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Baggerfahren und Mauernbauen
soll keine Männersache mehr sein
Wie die Baubranche versucht, Mädchen für eine Maurerlehre zu begeistern

MATTHIAS NIEDERBERGER, EFFRETIKON

In der Halle ist es laut. Junge Männer,
die meisten um die 16 Jahre, arbeiten,
diskutieren, lärmen, fluchen, reissen
Witze. Schülerinnen wuseln durch ein
Labyrinth aus Maschinen, Werkzeugen
und Betonelementen. Mittendrin steht
eine junge Frau und baut eine Schalung
aus Kanthölzern. Sie ist so konzentriert,
dass sie das Treiben um sie herum gar
nicht wahrzunehmen scheint.

Anna Kozma, 16 Jahre alt, will Mau-
rerin werden. Im September hat sie eine
Lehre begonnen. Das Handwerk lernt
sie nicht nur auf der Baustelle, sondern
auch hier im Baumeister-Kurszentrum
in Effretikon. Kozma sagt: «Ich könnte
nicht den ganzen Tag am Computer sit-
zen.» Auf die Idee, Maurerin zu wer-
den, sei sie selbst gekommen.Die Fami-
lie dürfte Kozma inspiriert haben: Ihre
Mutter ist Architektin, ihre Schwester
Malerin. Und die Männer? Arbeiten in
Büro-Jobs.

Angehende Maurerinnen wie Anna
Kozma gibt es selten:Nur gerade 1 Pro-
zent derAuszubildenden in der Schweiz
sind Frauen. Im Kurszentrum Effreti-
kon absolvieren dieses Jahr 103 Per-
sonen eine Maurer- oder eine Bau-
praktikerlehre, unter ihnen 4 Frauen.
Das ist überdurchschnittlich. Die
Baustelle ist eine der letzten Bastio-
nen der Männer – doch das soll sich
ändern. Der Branchenverband Bau-

kader Schweiz und der Schweizeri-
sche Baumeisterverband organisier-
ten deshalb am nationalen Zukunftstag
am Donnerstag einen Schnupperanlass
für Mädchen der 5. und der 7. Schul-
klasse. 20 Mädchen absolvierten einen
Postenlauf durch das Baumeister-Kurs-
zentrum in Effretikon.

Lieber designen als bauen
Die Schülerin Tia Al Shaikhly häm-
mert beherzt Nägel in die Dachlatten.
Sie weiss jetzt: Maurerinnen und Mau-
rer arbeiten nicht nur mit Beton, son-
dern auch mit Holz. Im Gegensatz zur
LernendenAnna Kozma schalt Tia zum
erstenMal einen Rahmen. Sie lächelt, es
scheint ihr Spass zu machen.Doch wenn
man sie fragt, ob sie gerne handwerklich
arbeite, schüttelt Tia den Kopf und sagt:
«Ich würde lieber ein Haus designen.»

Harte Arbeit, dreckige Hände, stets
demWetter ausgesetzt:Die Baubranche
versucht dasMaurer-Image mit Schnup-
peranlässen aufzupolieren. In Zürich
wird der Beruf immer unbeliebter. Die
Lehrlingszahlen sind regelrecht einge-
brochen: 2018 lernten in der Region
Zürich/Schaffhausen noch 129 Personen
Maurer, 2022 sind es nur noch 87. Der
Frauenanteil ist konstant niedrig. Auch
schweizweit gibt es immer weniger an-
gehendeMaurerinnen undMaurer. 2019
waren es noch 737 Lehrlinge, dieses Jahr
nur noch 666.

Roland Stoll ist Geschäftsleiter des
Baumeister-Kurszentrums Effretikon.
Er will junge Leute für eine Maurer-
ausbildung motivieren. Stoll sagt: «Be-
sonders in der Stadt haben viele Be-
rührungsängste gegenüber dem Beruf.»
Auf dem Land hätten die Kinder und
Jugendlichen eine viel positivere Ein-
stellung zu Handwerksberufen.

Dass die Lernenden-Zahlen zurück-
gehen, liege nicht nur am mangelnden
Interesse der Jugendlichen, sondern
auch an den Betrieben. «Sie sind zurück-
haltender geworden», sagt Stoll. Maure-
rinnen und Maurer gut auszubilden, be-
deute viel Aufwand und Engagement.
Das müsse sich letztlich lohnen.

Feingefühl gefragt
Maurer war immer ein Männerberuf.
Früher hiess es, dieArbeit sei für Frauen
zu anstrengend.Das stimme nicht mehr,
sagt Stoll. Heutzutage sind geübte
Handgriffe und Kopfarbeit gleichzeitig
gefragt. Der Bagger-Posten ist bei den
Schülerinnen besonders beliebt. Die
Mädchen müssen einen an der Bagger-
schaufel befestigten Eisenstift in Kes-
seln versenken.Das verlangt keineMus-
keln, sondern viel Feingefühl.

Der Fachinstruktor Daniel Meier be-
obachtet die Mädchen ganz genau. Er
sagt: «Einige sind sehr talentiert.» Er
merke schnell, wer ein Gefühl für die
Maschine habe, sagt Meier. Ihm falle

auch auf, dass viele Mädchen motivier-
ter seien als die Buben. Das bestätigt
Markus Kuster. Er ist ebenfalls Fach-
instruktor.An seinem Posten bauen die
Schülerinnen ihre eigene Mauer. Wer
sich bei Kuster ausbilden lässt, muss be-
sonders genau arbeiten: «Einen Milli-
meter daneben, eine Note Abzug.»

Laut Kuster arbeiten angehende
Maurerinnen oft sehr genau und er-
zielen überdurchschnittlich gute schu-
lische Leistungen. Er sagt aber auch:
«Als Mädchen braucht man ein dickes
Fell.» Die Umgangssprache auf der Bau-
stelle sei oft rau. Das schrecke wahr-

scheinlich viele junge Frauen ab, den
Beruf zu erlernen.

Davon ist am Postenlauf nichts zu
spüren. Die Frage ist: Gelingt es der
Branche, mit solchen Schnupperanläs-
sen das Maurer-Image aufzupolieren
und Frauen für den Beruf zu begeis-
tern? Der Zentrumsleiter Roland Stoll
hofft es. Es brauche Vorbilder wie die
LernendeAnna Kozma.Doch fragt man
die Schülerinnen, ob sie sich vorstellen
könnten, irgendwann auf dem Bau zu
arbeiten, sagen alle Nein. Sie haben an-
dere Berufswünsche. Ein Tag auf der
Baustelle ist genug.

Bauarbeiter protestieren gegen längere Arbeitszeiten
In Zürich sind Hunderte einem Demonstrationsaufruf der Gewerkschaften gefolgt, nun wollen die Baumeister gegen die Organisatoren klagen

THOMAS SCHÜRPF, ANDREAS KURZ,
ZENO GEISSELER

«Seit 6 Uhr stehen Baustellen über-
all im Kanton still», teilte die Gewerk-
schaft Unia am Freitagmorgen mit. Die
Arbeitsniederlegung der Bauarbeiter in
Zürich ist Teil einer landesweiten Pro-
testwelle der Gewerkschaften Unia und
Syna. Die Aktionen laufen seit Mitte
Oktober, bisher vor allem imTessin und
in der Westschweiz. Hintergrund ist ein
Streit im Rahmen der Neuverhandlun-
gen des Landesmantelvertrags. Dieser
läuft Ende Jahr aus. In den bisherigen
Verhandlungsrunden haben sich die Ge-
werkschaften mit dem Baumeisterver-
band nicht einigen können.

Die Gewerkschaften werfen den
Baumeistern vor,künftigArbeitswochen
von bis zu 58 Stunden vorzusehen. Zu-
dem sollten 12-Stunden-Arbeitstage

normal werden. Der Verband mache
auch Lohnerhöhungen von der Zustim-
mung zu diesen Forderungen abhän-
gig. Schliesslich stellen die Arbeitgeber
nach Auffassung der Gewerkschaften
den Kündigungsschutz und die Löhne
der älterenArbeitnehmer infrage.Diese
Forderungen bezeichnen die Bauarbei-
ter als inakzeptabel.

Mittagspause im Hauptbahnhof
In Zürich riefen die Gewerkschaf-
ten Unia und Syna für den Freitag zu
einer Kundgebung auf. Bauarbeiter aus
Bern, der Ost- und Zentralschweiz so-
wie aus Zürich sollten sich daran betei-
ligen. Kurz nach 10 Uhr setzte sich ein
erster Demonstrationszug mit mehre-
ren hundert Personen vom Kreis 4 aus
in Bewegung. Das Ziel war der Haupt-
sitz des Baumeisterverbands in Zürich.

Unter den Demonstrierenden befanden
sich viele eher ältereMänner,man hörte
viel Italienisch. Mit Trillerpfeifen mach-
ten sie auf ihren Protest gegen lange
Wochenarbeitszeiten aufmerksam. Es
war sehr laut, aber friedlich.

Nicht auf allen Baustellen ruhte die
Arbeit. Am Eingang der Europaallee
etwa wurde weitergearbeitet. Als der
Demonstrationszug in der Nähe halt-
machte, forderte ein Polizist die Arbei-
ter auf der Baustelle dazu auf, sich zu-
rückzuziehen. Wohl zu ihrem eigenen
Schutz.

Mitten im Hauptbahnhof wurden
danach Festbänke aufgestellt, an denen
sich die Bauarbeiter eine Mittagspause
gönnten. Am Hauptumzug, der am
Nachmittag beim Hauptsitz des Bau-
meisterverbands eintraf, haben nach
Angaben der Gewerkschaften 1500 Pro-
testierende teilgenommen.

Gemäss der Stadtpolizei Zürich ver-
lief die Demonstration grundsätzlich
friedlich. Bei einem Vorfall auf einer
Baustelle sei es zu einer Nötigung und
zu Sachbeschädigungen gekommen.Zu-
dem sei der Trambetrieb kurzzeitig ge-
stört worden.

Siebte Verhandlungsrunde
Der Baumeisterverband bekräftigt der-
weil in einer Mitteilung, dass für ihn der
Abschluss eines Landesmantelvertrags
oberste Priorität habe. Es sei das ge-
meinsameAnliegen vonArbeitnehmen-
den undArbeitgebern, dass der Landes-
mantelvertrag Verbesserungen bei der
Flexibilität und bei der Planbarkeit der
Arbeitstage bringe. Gleichzeitig forder-
ten die Baumeister die Gewerkschaf-
ten zur Einhaltung der Friedenspflicht
auf. Eine siebte Verhandlungsrunde

zwischen den Sozialpartnern stehe noch
bevor.

An einerVersammlung inLugano be-
stätigten die Delegierten des Baumeis-
terverbands am Freitag eine grundsätz-
liche Bereitschaft zu Lohnerhöhungen.
Gleichzeitig verurteilten sie in einerMit-
teilung die Proteste und «vermummten
Aktionen» der Gewerkschaften. Mehr
Handlungsspielraum bestehe, wenn die
Friedenspflicht eingehalten und mate-
rielle Verbesserungen für einen moder-
nenLandesmantelvertragerzieltwürden.

Aufgrund der wiederholten Proteste,
Streiks und illegalen Aktionen der Ge-
werkschaften will der Verband nun
wegen Verletzung der Friedenspflicht
das nationale Schiedsgericht anrufen.
DieMinimalstrafe für die Gewerkschaf-
ten betrage 15 000 Franken. Die vor-
erst letzte Verhandlungsrunde soll am
14. November stattfinden.

Werden sie irgendwann unsere Häuser bauen? Mädchen der 5. und der 7. Klasse während des Bau-Schnuppertags am Donnerstag in Effretikon. BILDER KARIN HOFER / NZZ


